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Schlagwörter zum  
Orientierungsplan:
 �Feste im Jahreskreis
 �Religiöse Feste
 �Religiöse Symbole kennenlernen
 �Theologisieren mit Kindern
 �Kultur
 �Kulturelle und religiöse Vorstellungen

Religiöse Bildung  
zu Ostern in der Kita

© Bildagentur PantherMedia / volody100@ukr.net
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Unsere Festkultur ist in unserer Gesellschaft prägend. Feste strukturieren  
unser Jahr – auch über die Feiertage wie rund um Ostern. Feiertage sind für  
viele Kinder die Höhepunkte im Jahr, auf die sie sich lange freuen. Die Fest-
zeiten unterbrechen für Kinder und natürlich auch für Erwachsene den Alltag.

Christliches Brauchtum rund um Ostern hat in den meisten Kitas einen Platz: 
Ostereier färben, Osternester basteln und suchen oder auch zahlreiche Spiele 
rund um Osterhasen. 

Im christlichen Brauchtum ist das Osterei ein Bild für die Auferstehung Jesu 
vom Tod: So wie Jesus aus dem Grab auferstanden ist, so kommt aus der 
harten Schale mit dem Küken neues Leben. Schon seit langen Zeiten gilt das 
Ei als Zeichen des Lebens. Bereits vor vielen hundert Jahren wurden Eier zum 
Osterfest bunt bemalt. Am Anfang waren sie alle rot: als Zeichen für den 
überwundenen Tod und das neue Leben und als Zeichen der Königswürde 
Jesu. Später wurden die Eier mehr verziert und bunt bemalt.

Solche Brauchtumspflege allein ist jedoch noch keine religiöse Bildung. Zur re-
ligiösen Bildung in Kitas gehört es, den Kindern auch die religiöse Bedeutung 
des Osterfestes zu erschließen (siehe unter „Bezug zum Orientierungsplan“). 

In dieser Ausgabe von irp.kita.aktuell erhalten Sie Impulse, um Kindern die 
religiöse Bedeutung des christlichen Osterfestes zu erschließen.

Viel Freude bei der Umsetzung!

Heike Helmchen-Menke

Einführung, Ziele  
und Bezug zum  

weiterentwickelten  
Orientierungsplan 2025

1

© Heike Helmchen-Menke

Ziele
Kinder erleben einen christlich-religiösen Impuls, der über eine Blume 
mit Blumenzwiebel bildhaft einen Zugang zum Thema der christlichen 
Auferstehungshoffnung zeigt.

Kinder lernen die biblischen Erzählungen kennen, die Grundlage des 
Osterfestes sind. Die Erzählungen von Palmsonntag bis Ostersonntag 
werden in Stationen aufgebaut und damit für die Kinder anschaulich 
gemacht. Das geschieht hier beispielhaft mit Legosteinen. 

Die Kinder erfahren, welche Lebensthemen wie Einsamkeit, Enttäu-
schung, Trauer oder Hoffnung dort vorkommen und beziehen diese 
auf eigene Erfahrungen.
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Der weiterentwickelte „Orientierungsplan für Bildung und Erziehung in 
baden-württembergischen Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege“ 
(2025) beschreibt Bildungsprozesse so: 

„Kinder lernen im Hier und Jetzt. Gleichzeitig sind die Bildungsprozesse aus 
mehreren zeitlichen Richtungen beeinflusst: Einerseits vollziehen sie sich aus 
dem, was war: Werte, Wissen und Handlungen der Vergangenheit stehen der 
im Jetzt aufwachsenden Generation zur Verfügung und ermöglichen ihnen 
die Teilhabe an der Gesellschaft.“ (Kapitel 1.1, sechstes Leitprinzip, S. 27)

Im Bildungs- und Entwicklungsfeld „Kultur, Werte und Religion“ heißt es: 

 	� „Verschiedene kulturelle und religiöse Vorstellungen und Überzeugungen 
sind eine Bereicherung für ein Miteinander in Gemeinschaft und sind Teil 
jeder Kindertageseinrichtung“. (S. 211)

 	� „Die Gestaltung kultur- und religionssensibler Bildungsprozesse ist folg-
lich ein Teil der beruflichen Kompetenz für alle pädagogischen Fachkräfte 
– nicht nur derer, die sich selbst als religiös verstehen, sondern auch derer, 
die sich selbst als nichtreligiös bezeichnen.“ (S. 212)

 	� „In der Kindertageseinrichtung bieten pädagogische Fachkräfte daher 
ganz bewusst Raum für Religion und Sinnfragen.“ (S. 212)

© Bildagentur PantherMedia / Olegkalina

Bezug zum  
Orientierungsplan

Das Kreuz ist eines der 
wichtigsten Symbole im 
Christentum: Am Kreuz 

wurden früher Menschen 
getötet. Aber weil Jesus 

nach christlichem Glauben 
nicht im Tod geblieben 

ist, ist das Kreuz zu einem 
Zeichen für die Hoffnung 

auf das neue Leben ge-
worden. Deswegen ist das 
Kreuz das Zeichen für das 

Christentum.

 	� „Kinder begegnen im Sozialraum vielfältigen religiösen und weltanschau-
lichen Überzeugungen und Traditionen. Daher brauchen sie Erwachsene, 
die diese gemeinsam mit ihnen entdecken“. (S. 213)

 	� „Kinder sind in der Lage, vielfältige und unterschiedliche spirituelle 
Erfahrungen zu machen. Sie können Spiritualität […] zu besonderen 
Zeiten erleben, wie etwa den Festen im Jahreskreis.“ (S. 218)

 	� „Die mit solchen (oftmals nicht alltäglichen Räumen und Zeiten) verbun
denen Erfahrungen und Entdeckungen können Kindern Dimensionen  
des Lebens eröffnen, die über das Begreifbare und Erklärbare hinaus-
gehen. Mit ihren Fähigkeiten zu Achtsamkeit, Neugierde und Empathie 
gelingt es ihnen, die Grenzen zwischen der gegenständlichen, begreif-
baren Welt und darüber hinaus gehenden Erfahrungen und Vorstellungen 
( Transzendenz) zu weiten. So kann das Gefühl entstehen, in ein Ganzes 
eingebunden und geborgen zu sein. Kinder können hieraus Kraft und  
Hoffnung schöpfen und ein Vertrauen entwickeln, das in Krisenzeiten trägt  
(vgl. Kapitel 1.2.3). 

 	� Pädagogische Fachkräfte können durch eine eigene offene und staunende 
Haltung für spirituelle Erfahrungen sensibilisieren. Das beinhaltet, Mög-
lichkeiten und Räume für Erfahrungen mit Ruhe, Stille oder Staunen zu 
schaffen.“ (S. 218) 

Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport Baden-

Württemberg (Hg.):  
Orientierungsplan für 

Bildung und Erziehung in 
baden-württembergischen 
Kindertageseinrichtungen 

und Kindertagespflege, 
Freiburg 2025.
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Die Hervorhebungen einiger Zitate durch Fettdruck hat die Autorin vorgenommen.

 	� „Auch das Kennenlernen von (religiösen) Festen im Jahreskreis und  
damit verbundener Rituale und Traditionen können Anregung dafür 
sein, dass Kinder ihre eigene Spiritualität entfalten.“ (S. 218)

Im Orientierungsplan wird also dazu ermutigt, die Bedeutung der religiösen 
Feste im Jahreskreis für Erwachsene und für die Kinder ins Bewusstsein zu rü-
cken und erfahrbar werden zu lassen. Es geht nicht nur darum, Ostern zu feiern, 
weil es dazu gehört. Es geht auch darum, das Bildungspotential rund um das 
Osterfest zu nutzten. „An Bedeutung gewinnen kann eine religiöse Orientie-
rung insbesondere, wenn Menschen in Situationen kommen, die ihre Existenz 
fundamental berühren. Freude und Trauer, Leben und Tod, Gesundheit und 
Krankheit, Gemeinschaft und Einsamkeit.“ (S. 213)

Wie das umgesetzt werden kann? Auch dafür finden sich im Orientierungsplan 
einige Hinweise, die als hilfreiche Fragen als Denkanstöße formuliert sind:

 	� „Auch das Kennenlernen von (religiösen) Festen im Jahreskreis und damit 
verbundener Rituale und Traditionen können Anregung dafür sein, dass 
Kinder ihre eigene Spiritualität entfalten.“ (S. 218)

 	� „2.1 Wie kann ich kulturelle und religiöse Feste als religions- und kultur-
sensible Bildungsangebote aufgreifen?“ (B6)

 	� „Die pädagogische Fachkraft nimmt religiöse und weltanschaulich Über-
zeugungen als wichtigen Bestandteil menschlichen Lebens wahr und 
thematisiert diese.“ (Handlungskriterium 1)

 	 �„1.3 Wie berücksichtige ich vielfältige Traditionen, Rituale und Erzäh-
lungen, die das Leben strukturieren und zu ordnen versuchen?“ (D6)

 	� „2.1 Wie kann ich kulturelle und religiöse Feste als religions- und 
kultursensible Bildungsangebote aufgreifen?“ (B6)

 	� „5.3 Wie vermittle ich den Kindern, dass religiöse und weltanschauliche 
Überzeugungen positive Perspektiven und Vertrauen anbieten können?“ (B6)

 	� „10.4 Wie kann ich Kinder anregen, die Bedeutung von (religiösen)  
Festen im Jahreskreis für sich zu erschließen?“ (B6)

 	� „12.2 Wie unterstütze ich die Kinder beim Ausdruck ihrer Gedanken zu 
philosophischen und religiösen Fragestellungen?“ (C6)

„Durch das Nachdenken über eigene religiöse Vorstellungen und existentielle 
Fragestellungen kann sich ein eigenes „Theologisieren“ entwickeln. Ein Kind 
fragt, woher es kommt und wohin es geht, es denkt nach über ein mögliches 
Leben nach dem Tod.“ (S. 218) 
Gerade die christliche Glaubenshoffnung, dass mit dem Tod nicht alles zu 
Ende ist, stärkt die Hoffnung der Kinder in eine lebenswerte Zukunft, wie es 
in einem Ziel des 6. Bildungsfeldes angeregt wird:

 	� „Das Kind entwickelt Vertrauen und Zuversicht auf der Basis lebensbeja-
hender religiöser bzw. weltanschaulicher Grundüberzeugungen.“ (Ziel)
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Die Anregung „Kinder sind in der Lage, vielfältige und unterschiedliche 
spirituelle Erfahrungen zu machen. Sie können Spiritualität […] zu be-
sonderen Zeiten erleben, wie etwa den Festen im Jahreskreis.“ (S. 218) 
gilt für alle Kinder, unabhängig, ob sie selbst einer Religion angehören oder 
nicht. In der religionssensiblen Umsetzung zeigt sich:

 	 �Das Erschließen der christlichen Festtage rund um Ostern ermöglicht es 
Kindern, von religiösen Inhalten, Symbolen und Handlungsweisen zu er-
fahren.

 	� Kinder, die nicht der christlichen Religion angehören, erfahren hier etwas 
von der Bedeutung der Feste im Jahreskreis bzw. im Kirchenjahr am Bei-
spiel eines religiösen Festes. Sie lernen Festrituale sowie religiöse Symbole 
kennen. 

 	� Kinder mit unterschiedlicher Religionszugehörigkeit können die biblischen 
Erzählungen und die Zusagen, die dort gemacht werden, mit den Zusagen 
und Hoffnungen aus ihrer eigenen Religion vergleichen. Beispielsweise 
ist die religiöse Hoffnung, dass es ein Leben nach dem Tod gibt, auch im 
Islam eine wichtige Glaubensaussage.

 	� Kinder, deren Familien unterschiedlichen Religionen oder auch keiner Reli-
gion angehören, bringen ihre persönlichen Vorstellungen und Erfahrungen 
aus ihrer Familienkultur mit. Die Kinder können vor diesem Hintergrund in 
den biblischen Erzählungen Unterschiede und Gemeinsamkeiten entde-
cken und darüber in Austausch kommen. Pädagogische Fachkräfte können 
diese Gespräche religionssensibel begleiten.

Prof. Christoph Knoblauch beschreibt die Chancen des interreligiösen  
Lernens am Beispiel von Ostern:

Es zeigt sich, „dass Kinder sich ganz aktiv mit dem Thema Ostern beschäf-
tigen und in diesen Prozessen neue Vorstellungen konstruieren können. 
Dies geschieht besonders intensiv, wenn unterschiedliche Vorstellungen 
und Überzeugungen aufeinandertreffen. Kinder lernen Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten kennen.“ Hier sieht Prof. Knoblauch einen besonderen 
Lerneffekt: „Als Resultat werden eigene Vorstellungen reflektiert und ge-
gebenenfalls weiterentwickelt – ein Grundprinzip interreligiösen Lernens, 
das Kindern wichtige Entwicklungsmöglichkeiten anbietet.“ Dabei sollten 
die Fachkräfte in der Kita diese Entwicklung aktiv fördern. Die Kita „kann 
diese Lernmöglichkeiten durch die Thematisierung des Osterfestes gezielt 
anregen, in dem das pädagogische Fachpersonal die Gespräche zwischen 
den Kindern sensibel moderiert und die Reflexionsprozesse der Kinder, in 
Zusammenarbeit mit den Eltern, bewusst begleitet werden.“ Solche Prozesse 
sind anspruchsvoll. Sie bieten „aber Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten, 
die einzigartig sind und kindliche Konstruktionen in ganz besonderem Maße 
fördern.“1

Religionssensibler  
Umgang mit dem  

Osterfest und inter
religiöses Lernen

Chancen des  
interreligiösen Lernens

1 Knoblauch, Christoph: „Da machte er sich vom Kreuz ab!“ Kindliche Interpretationen des  
Osterfestes als Chance für interreligiöses Lernen. In: Ostern in der Kita, aus der Reihe „E&E 
Sinn, Werte und Religion in Kindertageseinrichtungen“. Hg. vom Institut für Religionspädagogik 
der Erzdiözese Freiburg, S. 12–15, Freiburg 2014, S. 14.
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Einführung: 
Dieser Impuls ist bereits für jüngere Kinder einsetzbar. Die Kinder sehen, 
dass aus einer scheinbar toten Blumenzwiebel ein neues Leben wächst und 
lernen die biblische Hoffnung auf ein Leben nach dem Tod kennen. 

Neben den biblischen Ostererzählungen ist ein weiterer biblischer Bezug 
aus dem Neuen Testament für diesen Impuls wichtig: Jesus sagt über das 
Weizenkorn, dass es sterben muss, um reiche Frucht (neues Leben) hervorzu-
bringen (vgl. Joh 12,24).

Vorbereitung: 
Graben Sie aus einem Beet eine blühende Pflanze samt Blumenzwiebel aus.

Legen Sie die Blume verdeckt unter ein braunes Tuch, sodass nur die Blu-
menzwiebel zu sehen ist. Dieser Anblick wirkt, als würde die Blumenzwiebel 
in der Erde liegen. Die Blumenzwiebel wirkt für sich allein betrachtet leblos.

Fragen Sie die Kinder nun, was mit einer Blumenzwiebel passiert, wenn sie 
in die Erde gelegt wird. Manche Kinder kennen den Vorgang, dass aus einer 
Blumenzwiebel eine Blume wächst. Falls kein Kind davon erzählt, können Sie 
das den Kindern berichten.

Lassen Sie die Kinder nacheinander eine Blumenzwiebel spielen. Decken sie 
die Kinder mit einem Tuch zu, sodass sie spüren, wie es ist im Dunkeln zu 
sein. Lassen sie die Kinder aufstehen, das Tuch abwerfen und sich recken.

Lassen Sie nun ein Kind nach dem anderen unter das braune Tuch mit der 
Blumenzwiebel schauen. Die Kinder sollen aber den anderen noch nicht 
verraten, was sie sehen, sodass jedes Kind selbst die Überraschung erleben 
kann: Die Blumenzwiebel hat bereits ausgetrieben und liegt mit der bereits 
gewachsenen Blume unter dem Tuch.

Nachdem alle Kinder, die wollten, nachgeschaut haben, lüften Sie das Tuch, 
sodass die Blume gut zu sehen ist.

Erzählen Sie aus der Bibel: In der Bibel steht, dass Jesus auf der Erde lebte. 
Dort wird auch erzählt, dass Jesus gestorben ist. Aber Gott hat zu Jesus ge-
halten. Gott hat Jesus geliebt. Gott liebt alle Menschen. Gott hat den toten 
Jesus auferweckt, so steht es in der Bibel. An Jesus hat Gott gezeigt, dass es 
ein Leben nach dem Tod gibt. Gottes Liebe ist stärker als alles, Gottes Liebe 
ist stärker als der Tod.  

Stellen Sie als Zeichen für die österliche Hoffnung auf ein Leben nach dem 
Tod eine Kerze zum Bodenbild dazu.

Abschließend können Sie mit den Kindern, ein österliches Lied singen. 

Bildlicher Impuls – aus 
einer Blumenzwiebel 
wächst neues Leben

2

© Bildagentur PantherMedia / Robert Przybysz

© Heike Helmchen-Menke

© Heike Helmchen-Menke

© Heike Helmchen-Menke

Liedvorschlag: 
Halleluja, es Ostern, Halleluja, Jesus lebt  
(Text und Melodie von Gertrud Lorenz) A
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Die letzte Woche der Fastenzeit ist die Karwoche. Sie beginnt am Palm-
sonntag. Die Karwoche erinnert an das Leiden und den Tod Jesu. Die drei 
österlichen Tage beginnen mit dem Abendmahlsgottesdienst an Gründon-
nerstag. Sie umfassen den Karfreitag (den Tag, an dem an den Tod Jesu 
erinnert wird), den Karsamstag (den Tag der Grabesruhe) und die Osternacht 
mit dem Ostersonntag. Die Karwoche endet in der Osternacht, in der nach 
christlichem Verständnis gefeiert wird, dass Jesus nicht im Tod geblieben ist.

Die kirchlichen Feiertage gründen auf den biblischen Erzählungen aus dem 
Neuen Testament der Bibel. Der jeweilige kindgemäße Erzählvorschlag zu 
den Festtagen von Palmsonntag bis Ostersonntag orientiert sich an den ent-
sprechenden Kapiteln aus den Evangelien nach Matthäus, Markus, Lukas und 
Johannes. Der Schwerpunkt liegt auf dem Markusevangelium.

Für diesen Impuls haben wir eine szenische Darstellung gewählt. Solche ken-
nen viele pädagogische Fachkräfte beispielsweise von szenischen Darstel-
lungen vor Weihnachten, wenn Adventswege in der Einrichtung aufgebaut 
werden. Jede neue Szene zeigt den Fortgang der biblischen Erzählung. Das 
kann über Tage oder Wochen hinweg aufgebaut werden. Die aufgebauten 
Szenen sollten für die Kinder sichtbar stehen bleiben.

Für Kinder ist die bildliche Darstellung von Szenen der biblischen Erzäh-
lungen hilfreich. Solche bildlichen Szenen regen Kinder an, sich konkrete 
Vorstellungen zu machen und sich auch in Geschichten und Szenen hinein-
zuversetzen. Besonders wirksam ist es, wenn sie solche Szenen auch (immer 
wieder) nachspielen können. Möglichkeiten zur szenischen Darstellung sind 
beispielsweise Bodenbilder, Aufbauten mit biblischen Erzählfiguren (z. B. 
Egli-Figuren), Szenen mit Holzfiguren oder Biegepuppen (je nachdem, was 
in der Einrichtung vorhanden ist) oder auch das Rollenspiel von Kindern. 
Der vorliegende Impuls zeigt einige biblische Szenen, die mit Legosteinen 
nachgebaut wurden. Ein Tipp: Wählen Sie für Ihre Einrichtung Aufbauten mit 
Materialien, die Ihnen ohnehin zur Verfügung stehen.

Die Festtage der  
(vor-)österlichen Woche 

und die biblischen  
Erzählungen

3

Biblische Erzählungen 
rund um Ostern

Szenische Darstellung 
von biblischen  

Erzählungen
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Palmsonntag

Der Palmsonntag erinnert an den biblisch überlieferten 
Einzug Jesu in der Stadt Jerusalem. 

Jesus ging mit seinen 
Freundinnen und Freunden, 

den Jüngern, in die Stadt 
Jerusalem. Dort wollten sie 

ein religiöses Fest feiern. 
Dieses Fest heißt Pessach-

Fest. Jedes Jahr erinnert es 
daran, dass Gott Menschen 

aus der Gefangenschaft in 
Ägypten befreit hat. Jesus 
setzte sich auf einen Esel. 

Schon seit uralter Zeit stand 
in den heiligen Schriften, 

dass der Retter auf einem 
Esel kommen werde.  

Als Jesus so nach Jerusalem 
hineinritt, jubelten ihm die 

Menschen zu

© Selma Zähringer

i

© Selma Zähringer© Selma Zähringer

Sie schmückten den Weg 
mit ihren Kleidern oder mit 

Palmzweigen und riefen: 
„Hosianna“, das heißt: „Hilf 
doch!“, und „Gesegnet sei 

er, der kommt von Gott.“ 
Es gab aber auch manche, 

denen nicht gefiel, wie 
Jesus von Gott sprach. Sie 
wollten ihn loswerden und 

zum Tod verurteilen lassen.

© Selma Zähringer
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Liedvorschlag: 

Jesus zieht in Jerusalem ein, Hosianna (Text und Melodie 
von Gottfried Neubert)

Vertiefung mit Kindern:  
Über Einflussmöglichkeiten nachdenken

Sprechen Sie mit den Kindern darüber, dass Jesus nicht 
auf einem Pferd oder mit einem Wagen für Herrscher nach 
Jerusalem gekommen ist: Größe, Macht und Stärke zei-
gen sich nicht in Äußerlichkeiten. Um etwas bewirken zu 
können, muss man nicht unbedingt viel Geld haben. Die 
Kinder können überlegen, wo und wie sie sich für Frie-
den einsetzen können: wenn Streit unter Kindern ist, oder 
wenn es darum geht, Spielzeug oder Fahrzeuge in der 
Kita zu teilen.

A

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Gründonnerstag

Der Name Gründonnerstag kommt von dem altdeut-
schen Wort greinen, das heißt weinen oder traurig sein. 
An Gründonnerstag feiern Christinnen und Christen im 
Gottesdienst das letzte Abendmahl, das Jesus mit seinen 
Jüngern beim Pessach-Fest gehalten hat. Nach den bibli
schen Texten sagte Jesus zu seinen Freundinnen und 
Freunden, dass sie dieses gemeinsame Mahl zu seinem 
Andenken immer wieder feiern sollen. Zudem erinnert 
dieser Tag daran, dass Jesus in einem Garten, der heute 
noch Garten Getsemani heißt, gebetet hat und später 
von Soldaten verhaftet wurde. Beim Beten hat Jesus Gott 
Abba genannt, das ist das Wort für Papa oder Vater.

i

Jesus dankte Gott für das 
Brot und brach es in Teile, 

und alle aßen davon.  
Er nahm auch den Wein.  

Er sprach ein Dankgebet, 
und alle tranken gemeinsam. 

Jesus sagte zu den Jüngern, 
dass er bald sterben werde, 
damit die Menschen leben. 
Aber seine Freunde haben 

ihn nicht verstanden.

Das Abendmahl: Bald kam 
der Tag des Pessach-Festes. 

Jesus schickte zwei der 
Jünger vor. Sie sollten in 

der Stadt alles für das Fest 
vorbereiten. Jesus und 

seine Freunde feierten das 
Pessach-Fest mit einem  

gemeinsamen Essen. 

© Selma Zähringer

© Selma Zähringer
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Im Garten Getsemani: Nach 
dem Festessen ging Jesus 
mit einigen Jüngern zu ei-

nem Garten, der heute noch 
Garten Getsemani heißt. 

© Selma Zähringer

Jesus wollte im Garten 
beten. Er wollte nicht allei-

ne sein. Er sagt zu seinen 
Freunden: „Ich bin traurig. 
Bitte bleibt bei mir“, aber 

seine Freunde sind im Gar-
ten eingeschlafen. 

© Selma Zähringer

Jesus fühlte sich allein.  
Er hatte Angst.

Er betete zu Gott:  
„Papa, ich habe Angst vor 
dem, was kommt. Aber ich 
vertraue dir, und ich will es 

annehmen.“ 

© Selma Zähringer
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Dann kamen die Soldaten 
und nahmen Jesus mit.  

Seine Freunde bekamen 
Angst und liefen weg.

Liedvorschlag: 

Das wünsch ich sehr, dass immer einer bei mir wär (Text 
von Kurt Rose und Musik von Detlef Jöcker) oder der  
Taizé-Ruf Bleibet hier, und wachet mit mir

Vertiefung mit Kindern:

Zum Abendmahl: Ein eindrückliches Erlebnis ist es, wenn 
Sie mit den Kindern Ihrer Einrichtung ein gemeinsames 
Essen an einem festlich gedeckten Tisch vorbereiten. In 
einem besonderen, festlichen Rahmen erleben Kinder 
dann eine Mahlgemeinschaft.

Zum Garten Getsemani: Sprechen Sie mit den Kindern 
darüber, dass Jesus Angst hatte, dass seine Freunde ihm 
nicht beigestanden haben und dass er beim Beten Trost 
und Mut gefunden hat. Lassen Sie die Kinder über Erfah-
rungen von Einsamkeit erzählen, was sie getröstet hat und 
wie sie wieder Mut gefunden haben. Fragen Sie Kinder 
danach, ob sie auch schon einmal eine Freundin oder 
einen Freund allein gelassen haben. Wie war diese Erfah-
rung für das Kind?

A



© Selma Zähringer© Selma Zähringer
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Karfreitag
Kitas sind in der Regel am Karfreitag geschlossen und auch am Osterwo-
chenende sowie am Ostermontag. Einige haben in der Woche nach dem 
Osterfest noch eine Woche Kita-Ferien. Damit Kinder die bevorstehenden 
Feiertage verstehen können, ist es hilfreich, den Kindern die biblischen Er-
zählungen zu Karfreitag und Ostern bereits vorher bekannt zu machen. Nach 
Ostern können die Kinder in der Einrichtung dann anhand der aufgebauten 
Stationen nochmal aufnehmen oder vertiefen, was an den Feiertagen Thema war.

Am Karfreitag erinnern sich Christinnen und Christen 
daran, wie Jesus leiden musste und gestorben ist. Daher 
kommt auch der Name des Tages. Die Vorsilbe kar- kommt 
vom althochdeutschen Wort kara und bedeutet Klage 
oder Trauer. Nach biblischen Texten ist Jesus an einem 
Freitag gestorben. Im christlichen Verständnis ist der Kar-
freitag nur deswegen ein Feiertag, weil Jesus nicht im Tod 
geblieben ist. Für manche Kinder ist es sehr schwer, sich 
vorzustellen, dass Jesus einen schweren Leidensweg und 
grausamen Tod am Kreuz hatte. Schon Kita-Kinder haben 
jedoch auch ein gutes Gespür dafür, dass es im Leben 
Ungerechtigkeit und Leid gibt. Daher hat die Erzählung 
vom tragischen Tod Jesu auch ihren Platz in der Kita. Der 
Schwerpunkt in der Erzählung für Kinder sollte dennoch 
nicht auf Ausschmückungen des Leidensweges und des 
Kreuzestodes liegen. Vielmehr sollte der Schwerpunkt auf 
der biblischen Hoffnung liegen, dass mit dem Tod nicht 
alles zu Ende ist.

i

Jesus wurde zum obersten 
Priester gebracht und da-

nach zu Pilatus. Pilatus war 
der Statthalter in Jerusalem. 

Er herrschte im Auftrag 
des römischen Kaisers über 
das Land. Pilatus verurteil-
te Jesus zum Tod. Er fand 

zwar, dass Jesus unschuldig 
war, aber er hatte Angst 

vor denen, die Jesus töten 
lassen wollten. Pilatus wollte 

selbst gut dastehen.

© Selma Zähringer
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Jesus wurde  
in ein Grab gelegt. 

Jesus wurde wie ein Ver-
brecher zum Tod am Kreuz 
verurteilt. Auf einem Hügel 

starb er. Die Frauen, die 
mit Jesus und den Jüngern 
nach Jerusalem gekommen 

waren, sahen von weitem 
zu, was geschah. Die Frauen 

waren lange mit Jesus 
unterwegs. Sie ließen Jesus 

auch jetzt nicht allein.

© Selma Zähringer

Dieses Grab war in einen 
Felsen gehauen. Sie wälzten 
einen Stein vor den Eingang 

des Grabes. Keiner sollte 
ins Grab hineingehen. Die 
Freundinnen und Freunde 

von Jesus waren sehr traurig.

© Selma Zähringer

© Selma Zähringer© Selma Zähringer
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Liedvorschlag: 

Es geht ein Weinen um die Welt, denn Jesus lebt nicht 
mehr (Text von Rolf Krenzer und Melodie von Martin Göth)

Vertiefung mit Kindern:

Fragen Sie die Kinder nach Situationen, in denen sie 
traurig waren. Dabei stehen Alltagserlebnisse der Kinder 
im Mittelpunkt. Vielleicht erzählen Kinder von Situationen, 
in denen sie ausgeschimpft wurden, in denen es Streit 
gab und sie irgendwo nicht mitspielen durften. Vielleicht 
spricht ein Kind auch einen Todesfall an, bei dem es selbst 
sehr traurig war oder die Traurigkeit von anderen, zum 
Beispiel von seinen Eltern, gespürt hat.

A

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0stersonntag

In der Nacht oder am frühen Morgen des Ostersonntags 
feiern Christinnen und Christen das Fest der Auferste-
hung. Zahlreiche Menschen feiern die christliche Hoffnung, 
dass das Leben stärker ist als der Tod. Aus Dunkel wird 
Licht. 

Bei der Auferstehung Jesu war niemand dabei. Aber in 
allen vier Evangelien der Bibel wird vom leeren Grab  
erzählt. Und in allen vier wird erzählt, wie Frauen und  
Männer dem auferstandenen Jesus begegnet sind. Sie  
erlebten mit ihm etwas, das sie veränderte. Sie waren 
nicht mehr traurig und erzählen weiter, dass Jesus lebt.

i

Am nächsten Tag gingen 
drei Frauen zum Grab. Es 

waren die Frauen, die Jesus 
nicht allein gelassen haben. 

Sie hatten duftende Öle 
dabei. Sie wollten dem to-

ten Jesus mit den Ölen zum 
letzten Mal etwas Gutes tun. 

Sie wollten seinen toten 
Körper damit einreiben. Die 

Frauen gingen am frühen 
Morgen zum Grab. Gerade 

ging die Sonne auf. Die 
Frauen fragen sich, wer ihnen 
den schweren Stein vor dem 

Grab wegrollen kann.

Doch als die Frauen am 
Grab Jesu ankamen, sahen 

sie, dass der Stein schon 
weggewälzt war. Sie gingen 

in das Felsengrab hinein. 
Dort sahen sie einen jungen 

Mann sitzen. Er hatte ein 
weißes Gewand an. Ob es 

ein Engel war?

Die Frauen erschraken sehr. 
Der junge Mann sagte zu 

ihnen: „Erschreckt nicht! Ihr 
sucht Jesus, der gestorben 

ist. Gott hat ihn nicht im Tod 
gelassen. Gott hat Jesus 

vom Tod auferweckt; er ist 
nicht hier.“ Das Grab war leer. 

© Selma Zähringer
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Der junge Mann sagte zu 
den Frauen: „Geht nun und 

erzählt den Jüngern, dass 
sie Jesus sehen werden.“

Erst sagten die Frauen nie-
manden etwas. Sie hatten 
Angst. Sie brauchten Zeit, 

um zu verstehen, was  
passiert war.

Maria von Magdala war eine 
der Frauen, die am leeren 

Grab waren. Sie begegnete 
dem auferstandenen Jesus. 

© Selma Zähringer

Jesus sah nicht aus, wie vor 
seinem Tod, aber sie er-

kannte ihn. Und ihre Angst 
und Traurigkeit war weg. 

Voller Freude lief sie zu den 
anderen Frauen und  

Männern, die traurig waren, 
weil Jesus gestorben ist.

Maria erzählte, dass sie den 
auferstandenen Jesus ge-

sehen hatte.

Später begegneten immer 
mehr Freunde dem aufer-

standen Jesus. Alle freuten 
sich sehr. Jesus sagte zu 
ihnen: „Geht überall hin 

und sagt den Menschen, 
dass Gott sie liebt. Er hat 
den Menschen das Leben 

geschenkt, und der Tod ist 
nicht das Ende von allem. 

Es gibt ein Leben nach dem 
Tod. Gottes Liebe ist stärker 

als alles, sogar stärker als 
der Tod.“

© Selma Zähringer
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Liedvorschlag: 

Halleluja, es ist Ostern, Halleluja, Jesus lebt (Text und Melo-
die von Gertrud Lorenz)

Vertiefung mit Kindern:

Duftendes Öl: Die duftenden Öle, mit denen die Men-
schen einen toten Körper eingerieben haben, bestanden 
meist aus einem Gemisch aus Olivenöl und duftenden 
Pflanzenstoffen wie Myrrhe oder Zimt.

Stellen Sie gemeinsam mit den Kindern eine solche  
Mischung her. Lassen Sie die Kinder an der duftenden 
Mischung riechen. Wer möchte, darf sich davon auf den 
Handrücken auftragen. So erleben Kinder selbst den wohl-
tuenden Geruch und die entspannende Wirkung von Öl 
auf der Haut.

A

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Weitere Praxistipps 
zur Vertiefung

Solch ein Rohr lenkt den 
Blick eines Kindes auf eine 

besondere Situation, auf 
Details, und trägt so zu 

einer vertieften  
Wahrnehmung bei.

Hier sieht man am Beispiel 
der Abendmahls-Szene 
einen Ausschnitt, wie er 
durch ein Rohr aussieht:

© Selma Zähringer

Den Blick fokussieren
Damit Kinder die aufgebauten Stationen ganz genau anschauen, bietet es 
sich an, dass sie diese durch ein selbst gebasteltes Fernrohr betrachten. 
Diese können beispielsweise aus den leeren Papprollen von Küchenrollen 
gebastelt werden.

Szenen nachspielen
Ermöglichen Sie den Kindern, die Erzählungen nachzuspielen. Es ist hilfreich, 
dafür im Rollenspiel-Bereich oder der Verkleidungskiste Materialien oder 
Kostüme bereit zu halten, die die Kinder einladen, Szenen oder Geschichten 
aus den biblischen Erzählungen rund um Ostern nachzuspielen: dazu ge-
hören Tücher, die als Umhänge eingesetzt werden können; Utensilien, die 
beispielsweise zu Soldaten gehören; frische Grünzweige, die als Palmwedel 
verwendet werden, usw.

© Selma Zähringer
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